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Martin Schrack am Piano, Christian Stock am Bass und ab und zu Schabernack – so präsentierte sich „The Art of the Duo“ im Füssener Fürstensaal.
Gudrun Mayer und Marco Thomas sorgten als Komödianten zusammen mit Karina Schmölz vom Kulturamt dafür, dass auch bei diesem Abend
nicht in Vergessenheit geriet, dass das Festival „vielsaitig“ ganz im Zeichen des Lachens steht. Fotos: Werner Hacker

Von kleinen, aber wichtigen Veränderungen
Bei der Instrumentenmesse im Füssener Fürstensaal suchen Künstler und Geigenbauer das optimale Instrument

Füssen (kb).
Bei der Geigenbaumesse anlässlich des Fes-
tivals „vielsaitig“ probierten im Füssener
Fürstensaal Künstler des Verdi Quartetts
verdeckt hinter einer Stellwand sowohl im
Ensemblespiel als auch einzeln verschiede-
nen Instrumente aus. Im Zuschauerraum

saßen dabei Geigenbauer, Musikstudenten
und sonstige Interessierte, die ihre Bewer-
tung für die Instrumente abgaben. Wir un-
terhielten uns bei dieser Gelegenheit mit
dem Füssener Geigenbauer Pierre Chaubert
und dem Musiker Peter Stein vom Verdi
Quartett.

Welche Bedeutung hat die Geigenbaumesse
für Sie?
Chaubert: Der Begriff Messe für diese Veran-
staltung ist für mich ein ungeeigneter Aus-
druck. Füssen ist auf Grund seiner Lage ein
schlechter Ort, um ein großes Publikum zu er-
reichen. Somit können keine bemerkenswer-
ten Verkäufe getätigt werden. Ich halte aber
„vielsaitig“ für ein großes Ereignis. Immerhin
gibt es 30 Stände und die Geigenbauer kom-
men nicht nur aus Deutschland, sondern auch
aus Österreich, der Schweiz, Italien und
Frankreich. Mich freut besonders die Koppe-
lung mit den Studenten und Künstlern. Damit
entsteht eine Plattform für wertvolle Gesprä-
che untereinander, die dem Austausch von
Erfahrungen sehr dienlich sind.
Stein: Auch für uns Künstler ist es eine sehr
erfreuliche Veranstaltung, weil wir mit den
Geigenbauern einen Berufsstand erleben, in
dem sehr offen miteinander gesprochen wird.

Welche Instrumente werden beim Vorspiel
verwendet?
Chaubert: Es sind nicht alle Instrumente ganz
neu, sondern auch viele, die schon vor länge-
rer Zeit fertig gestellt worden sind. Man muss
dabei bedenken, dass etwa 160 Stunden für
den Bau einer Geige und die doppelte Zeit für
den Bau eines Cellos benötigt werden.

Stein: In diesem Jahr war das Niveau der In-
strumente sehr hoch. Wir probieren gerne
neue Instrumente aus, wenn wir auch wissen,
dass wir in der kurzen Zeit nicht zu einer voll-
ständigen Bewertung kommen können. Letzt-
lich führen uns solche Vorträge auch zu einer
kritischen Betrachtung der eigenen Instru-
mente.

Welche Kriterien gelten für das Vorspiel?

Chaubert: Man muss sehen, dass es sich bei
dieser Art des Tests mehr um ein Spiel han-
delt, nicht aber um eine umfassende Bewer-
tung. Wir achten bei der Vorstellung der In-
strumente auf deren Klangfarbe, Tragfähigkeit
und Ausgeglichenheit etwa beim Ensemble-
spiel. Dabei traut man den Musikern viel zu.
Stein: Wir bemühen uns sowohl im Quartett-
spiel, wie im solistischen Einsatz um mög-
lichst gleiche Voraussetzungen. So spielen wir
nicht nur verdeckt, es wird auch immer das
gleiche Stück gespielt mit gleichem Bogen,
gleichem Einsatz und dem Bemühen, das Bes-
te aus jedem Instrument herauszuholen. Da-
bei erleben wir, dass manche Instrumente
ohne große Einspielzeit spontan „funktionie-
ren“, bei den meisten Instrumenten hingegen
geht die Entwicklung geradlinig voran.

Welche Resonanz finden Sie bei dieser Vor-
stellung?
Stein: Die Resonanz ist sehr positiv. Das erle-
ben wir im nachfolgenden Gespräch mit den
Geigenbauern und Studenten. Natürlich kön-
nen dabei auch nicht alle Erwartungen Ein-
zelner erfüllt werden. Aber immerhin kom-
men die Geigenbauer immer wieder gerne.
Manche von ihnen zeigen bei einer Folgever-
anstaltung auch, wie sie auf Verbesserungs-
vorschläge eingegangen sind.
Chaubert: Es sind oft – äußerlich gesehen –
kleine, aber wichtige Verbesserungen, wie
zum Beispiel die Veränderung des Stimm-
stocks, der als die Seele der Geige gilt oder des
Stegs oder auch einer neuen Bespannung mit
Kunststoffsaiten, die immer vollkommener
entwickelt werden.

Über kleine aber wichtige Verbesserungen am Instrument unterhalten sich der Musiker Peter
Stein vom Verdi-Quartett und der Füssener Geigenbauer Pierre Chaubert bei der Geigenbau-
messe im Füssener Fürstensaal. Foto: Edith Bielenberg

Sie sorgen im Fürs-
tensaal für ein bun-
tes (Klang-)Bild (von
links): Jürgen Eichen-
berg mit dem austra-
lischen Didgeridoo,
der Mongole Enkh
Jarg mit dem Morin
Khoor, einer zweisai-
tige Pferdekopfgeige,
John Arthur Wester-
doll, der mit der Vio-
line die archaischen
Instrumente verbin-
det und der Senega-
lese N’Diogou Malick
M’Baye an der Holz-
trommel.

Foto: Veranstalter

Pferdekopfgeige trifft
Didgeridoo und Riesenorgel
Musiktheater im Museum, Renaissance im Fürstensaal

Füssen (uai)
Am morgigen Dienstag, 30. August, erfüllen
ab 20 Uhr lebendige Klang-Installationen
viele Räume des ehemaligen Füssener Klos-
ters St. Mang. Herbert Biller hat kreative
Kräfte gebündelt und in Zusammenarbeit
mit dem Geiger John Arthur Westerdoll ein
„Weltmusik“-Ensemble als Höhepunkt im
Fürstensaal gewinnen können.

Herbert Biller verwandelt mit rund 30 Mit-
wirkenden, Profis und Laien, die altehrwürdi-
gen Räume in ein klingendes Panoptikum.

Zu Beginn im Klosterhof ertönt eine Klang-
installation, erweitert mit Theaterszenen und
Tanz. Dirigent und Geiger ist John Arthur
Westerdoll, am Saxophon Dr. Thomas Tosse.
Pantomimen führen anschließend ins Brun-
nenhöfle zu „Ludus Pyromantica“ mit Feuer-
tanz, den Martin Uckley, Christian Eberle,
Viola Werner und Sara Doser (Gesang) gestal-
ten. Poetische Klänge warten im Refektorium.
Auf dem Weg zur experimentellen Klangkü-

Aboriginals in Australien, Hütern der Schöp-
fungsmythen. Und zuletzt die treibende Kraft,
die dieses Konzert ermöglichte und „Renais-
sance International“ begründete, John Arthur
Westerdoll, der mit der Violine die archai-
schen Instrumente und kontinentale Musik in
eine einzigartige Verbindung spannt. Er ist
Deutsch-Amerikaner, zum Teil in Füssen auf-
gewachsen und hat an nationalen und inter-
nationalen Akademien und Konservatorien

studiert. Diese Weltmusik lebt von der Span-
nung zwischen kontinentalen Musikimprovi-
sationen und ihrer Ursprünglichkeit. Erwar-
tungsfreude ist angesagt, zudem soll es zum
Abschluss eine Jam-Session im K4 geben…

i  Am Donnerstag, 1. September, prä-
sentiert Herbert Biller ab 19 Uhr

„Klanglandschaften – Landschaftsklänge“
am und im Obersee, Bad Faulenbach.

che ein Intermezzo im K4-Kulturcafé. Dem
Höhepunkt im Fürstensaal entgegen gibt es
Überraschungen mit intuitivem Gesang (Sil-
via Kirchherr) und Körper-Percussion (Luis
Brugger und Pedro Gato-Lopez).

Im Fürstensaal ist mit der vierköpfigen
Gruppe „Renaissance International“ ein au-
ßergewöhnliches Musikerlebnis zu erwarten.
Der Mongole Enkh Jarg spielt das National-
instrument Morin Khoor, eine zweisaitige
Pferdekopfgeige. Er war Meisterschüler an
der Musikhochschule Ulan Baator und singt
den für sein Land charakteristischen Kehl-
kopf- und Untertongesang. Der Senegalese
N’Diogou Malick M’Baye, Djembe, ent-
stammt einer alten Kaste der Griots, den Ge-
schichtenerzählern Westafrikas und Hütern
alter Geheimnisse. Er hat sein Instrument, ei-
ne mit Ziegenhaut bespannte Holztrommel,
vom Großvater übertragen bekommen. Hans-
Jürgen Eichenberg erlernte das Spiel des Did-
geridoos (Yidaki), eines von Termiten ausge-
höhlten Eukalyptusbaums, bei Clan-Ältesten

Am Schluss bricht Partylaune das Eis
„The Art auf the Duo“: Bei Musik von Duke Ellington und Bill Evans wippen plötzlich alle mit

Füssen (ha).
Die Busse mit den Bläsern hatten in Füssen
keinen Parkplatz gefunden. Sie fuhren di-
rekt weiter nach Washington, wo Duke El-
lington geboren wurde. Falls auch dort Par-
ken unmöglich wäre, wäre New York eine
Alternative, wo der legendäre Pianist Bill
Evans 51-jährig starb. Martin Schrack und
Christian Stock, die gerne im Orchester auf-
treten, nutzten den Konzertabend im Fürs-
tensaal für ein swingendes „The Art of the
Duo“. Ohne die netten Kollegen zu vermis-
sen, verbeugten sich beide Musiker vor zwei
Königen des Jazz. Lange verhielt sich das
Publikum distanziert, doch plötzlich woll-
ten alle eine Party feiern. Mit Duke, mit Bill!

Vielleicht lag es daran, dass Pianist Martin
Schrack ein ordentlicher Professor ist. Ver-
dient er zuviel Respekt? Mag auch sein, dass
der Augsburger Christian Stock am Kontra-

bass für eine größere Show sorgen müsste….
Die rund 80 Zuhörer im edlen Fürstensaal wa-
ren zumindest so höflich, im ersten Teil des
Konzerts freundlich zu applaudieren. Die At-
mosphäre blieb sehr kühl. Einzig der elfjähri-
ge Marc Chaubert, der eigentlich lieber Rock-
musik mag, fand einen direkten Draht zur
Bühne und verwickelte den Bassisten Stock
in ein langes Pausengespräch.

Der Schlussteil des Konzerts im Rahmen
des Festivals „vielsaitig“ brachte die Wende.
Auf den ersten Blick: das gleiche Bild wie zu-
vor! Wer genauer hinsah: Alle sitzen weiterhin
auf ihrem Platz, doch die Körpersprache hat
sich verändert. Füße wippen nun stärker. Die
Hand hält nicht mehr still. Spontan setzt hef-
tiger Applaus ein. Stock am Bass spornt die
Reaktion zu weiteren Improvisationen an.
Dann steigt Schrack am Piano wieder ein. Fu-
rioses Finale!

Beide Musiker, die offen miteinander kom-

munizieren, werden von den aufgetauten Zu-
hörern nun geradezu frenetisch gefeiert. Bill
Evans, mit dem das Konzert begonnen hat,
schrieb viele seiner Werke für einzelne Musi-
ker aus dem vorzüglichen Orchester, dem er
angehörte. Dabei hob er deren Talente groß
hervor. Schrack und Stock danken der Jazz-
legende Evans auf ihre Art, etwa für eine wun-
derbare Komposition wie „Very early“.

Ganz im Sinne des Festivals sitzt beiden der
Schalk im Nacken. So baut Schrack das be-
kannte Lied von der schwäbischen Eisenbahn
in eine Jazz-Komposition ein. Nach den Zu-
gaben, die lautstark eingefordert werden, ist
noch nicht ganz Schluss. Es melden sich Gud-
run Mayer und Marco Thomas als Komödian-
ten – wie zu Beginn des Konzerts – zu Wort.
Gegen 22.30 Uhr weisen sie auf die Vielsaitig-
Veranstaltungen des folgenden Tages hin. Der
rote Faden in den Händen der Commedia geht
bei diesem Festival bestimmt nicht verloren.

Heute
… sammelt die Feldmaus Frederick ab 15 Uhr
im Refektorium im Museum unter anderem
Töne – beim Kinderkonzert mit dem Verdi-
Quartett und Thomas Rabenschlag.
… erzählt Martin Harbauer Henry Millers Ge-
schichte „Das Lächeln am Fuße der Leiter“.
Ab 20 Uhr wird er im Refektorium im Mu-
seum dabei begleitet von Ira Blazejewska
(Sprechgesang) und Fernando Viani (Klavier),
die zu Miller Arnold Schönbergs „Pierrot Lu-
naire“ und Bilder von Joan Miró präsentieren.

Morgen, Dienstag
… gibt es ab 13 Uhr ein Mittagskonzert auf
dem Schrannenplatz. Der Eintritt ist frei.
… geht ab 14 Uhr Karin Ried mit Interessier-
ten auf „Spurensuche – Die Arbeits- und Le-
bensverhältnisse der Füssener Lauten- und
Geigenmacher“. Treffpunkt zum Rundgang
mit Werkstattbesichtigung ist der Klosterhof.
Die Gebühr enthält den Eintritt ins Museum.
… beschäftigt sich Herbert Biller mit dem En-
semble „Renaissance Kontinental“ mit allem
möglichen „Über das Lachen“. Die Perfor-
mance beginnt um 20 Uhr im Klosterhof.
… läuft im Alpenfilmtheater Füssen um 17
Uhr und um 20 Uhr „Der große Diktator“ von
Charlie Chaplin. Diese Satire auf Adolf Hitler
ist auch am Mittwoch zweimal zu sehen.

Übermorgen, Mittwoch
… lernen interessierte bei einer Wanderung
mit Erih Gößler ins Geigenbauerstädtchen
Vils/Tirol „Grenzüberschreitenden Kultur-
raum“ kennen. Treff: 13.30 Uhr Klosterhof.
… präsentiert Thomas Rabenschlag ab 20 Uhr
im Fürstensaal Lieder, die uns noch gefehlt
haben wie „Arr ju launsam tuneit“.

Malerei, Fotos,
Miniaturen
Andrang bei der Vernissage
im Atelier von Peter Jente

Füssen (wal).
Peter Jente ist den Füssenern schon lange
kein Fremder mehr. Entsprechend groß war
der Besucher- und Künstlerfreundeskreis,
der sich am Wochenende in den großzügig
geschnittenen Räumen seines Ateliers ein-
fand, um bei der Vernissage der neuen Aus-
stellung „Jente – Farmer – Gzuk“ Jentes Bil-
der, Joerge Farmers Fotografien und Uwe
Gzuks Seidenmalereien bei Sekt und Häpp-
chen zu betrachten.

Nur ein kleiner Teil von Jentes Arbeiten ist
in der Reichenstraße zu sehen. Viele Bilder
sind an Ausstellungen entliehen. Die Bilder
sind ausdrucksstark in Farbe und Ausfüh-
rung; sie bleiben „im Kopf“. Fantasievolle
Traumbilder malt er, aber auch klare abstrakte
Werke mit beeindruckender Farbenharmonie
und Ausdruckskraft. Im Kontrast dazu die
Schwarzweißfotografien von Joerge Farmer.
Sie entstanden auf einer Südafrikareise und
spiegeln die Lebensfreude, Religiosität und
Schönheit eines Volkes wieder. Die Armut
und Kargheit einer unterdrückten, schwarzen
Bevölkerung, aber auch die Hoffnung in ver-
trauensvoll auf den Betrachter gerichteten
Kinderaugen. Momentaufnahmen, tiefe Ein-
blicke in Alltagssituationen sensibel eingefan-
gen mit dem Blick eines unbefangenen Be-
trachters. Uwe Gzuks auf Seide gemalte Mi-
niaturen sind das dritte Element der Ausstel-
lung im Jente-Atelier. Zarte, filigrane Malerei,
die durch ihre Gegenstandslosigkeit viel
Raum für meditative Gedanken öffnet. Farben
und Formen in perfekter Harmonie.

Lebensläufe einzusehen

Die Lebensläufe der drei Künstler sowie
eine Übersicht ihres künstlerischen Werde-
gangs und Schaffens sind im Foyer der Aus-
stellung einzusehen. Uwe Gzuk wollte eigent-
lich die Vernissage auch musikalische beglei-
ten, musste sich allerdings kurzfristig wegen
Krankheit entschuldigen. Für ihn eingesprun-
gen ist spontan Reinhold Alois Brugger mit
Percussion-Einlagen unter Einbezug bizarrer
„Begleitinstrumente“ und Klangkörper. Es
wurde spontan getanzt, denn dieser Rhyth-
mus geht einfach direkt in die Beine.

Platz für Workshops

Brugger ist zur Zeit auf der Suche nach neu-
en Arbeitsräumen, da seine bisherige Werk-
statt in der Ziegelwies Parkplätzen zum Opfer
fällt. Peter Jente würde ihm freitags ab 18.30
Uhr das Atelier für seine Workshops zur Ver-
fügung stellen. Interessierte können sich un-
ter Telefon (0160) 94659822 bei ihm melden.
Am Donnerstag wird Reinhold Brugger am
Obersee bei Billers „Klangobjekte“ im Rah-
men des Festivals „vielsaitig“ zu sehen sein.

i  Die Ausstellung „Jente – Farmer –
Gzuk“ im Atelier Jente ist noch bis

Samstag, 3.September, jeweils ab 11 Uhr für
interessierte Besucher geöffnet.

Bei der Vernissage der Ausstellung „Jente –
Farmer – Gzuk“ sprang Reinhold Alois Brugger
mit Percussion-Einlagen ein. Uwe Gzuk, der
die Veranstaltung eigentlich selbst musika-
lisch umrahmen wollte, hatte krankheitsbe-
dingt abgesagt. Foto: Marika Waltenberg
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